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9er $öli|iwld iiife Jte §ölparn=
Silitfffle 1er 6(|frij.

®er iBorort be? ©chweigerifdjen Hanbel?» unb
gnbufirieoerein? teilt in feinem „Bericht über Hanbel
unb gnbufirie 'Oer ©ajmetg im gafete 1915" folgenbe?
mit: ©er Holghanbel unb bieéâgerei fatten fepn
cor bent Krieg?au?btucb infolge be? ©arniebet liegen? be?
Saugewetbe? fernere gelten butchgumachen. Sluclj Oer

©infauf mürbe immer Itbroietiger. ©en hohen ©infauf?
pretfen fianben gebrücEte ©erfaufëpretfe gegenüber. Seim
Kriegsausbruch waren gewaltige Holgmengen oorfeanbeti,
für bie ftcç fein lbfa^ geigte. ©eitbem bte holgarmeren
Sänbet granEreiäj unb gtalien ipen SBebarf nic^t mep
au? öfierreid) unb ©eutfeblanö becfen formten, hat bann
bie fftachfrage nach |)olg in Oer Schweig rap gugenom»
men; bte Schwelg mürbe jum bebeutenben 2lu?fuplanb.
Sie |)ohau?fuhr flieg son 865,500 Mztr. im gap 1914
auf 2,130,000 Mztr. im Seridjtjaijr. ®er 9Iu?fup:wert
flieg son gr. 7,040,000 auf gr. 24,470,000. ®tefe
giffern bilben einen metfmürbigen ©egenfajg gu ber
frühem allgemeinen §Inficp, bie ©chwefg bßtte nicp
genug $o!g für ihren ©igenbebarf, befonber? wenn man
gletcpeüig noch bebenfi, baß bie ©tnfubr fep fiarf
gurücfgegangen iff.

Untenftebenbe gufammenfieüung enthält eine Serglei»
<hung ber giffern Oes gape 1913 unb 1915 begüglic|
Einfuhr unb luëfu^s für einige mistigere $oIgforten.

Qu einer fep mistigen ^ßoftitort ber fdjmetptiMjen
Hanbelêftatifiif ift p!öpt<h bie SuSfup son Utabelbolg'
breitern geworben, ©egenübef bem gap 1914 ift ber
Sfßert biefer lusfutjr auf ba? 15fadp gefiiegen. Sie
Iu?fup ging in erfiet Shtie nach granîreicp fobann
nach gtalien. Set ber ©infubr ift auf ben gemaltigen
fHüägang ber Saubbolgbreiter liinproeifen. Siefer luS=
faß betrifft Seutfc|Ianb unb ôfiemtdf Ungarn. ®em=

gegenüber ift aber bie luSfnfyr fep fiatï gefiiegen, unb

par Eommt al? Slbnepner befonber? ©eutfchlanb in
SeiracE)t.

Sil? Çilf? gnbufirie be? ^Baugewerbe? mürbe bte

Ißarfettfabriüation burdf bte ©tocîung ber Sau»

tütigfeit anbauernb ferner in 9JlitIeibenf^aft gejogen.
©er inlctrsbtfche Sebarf »on tparfetten erreichte im Serid^t-
jaîjï rticçt einmal ba? geringe Quantum be? SorjabreS,
beffen exfie fiebert SRonate aßerbing? noch in bie gcie-
ben?geit fielen, gn mehreren, norab in Heineren Setrteben
blieb bie tßarfeitfabrifation geitweife gang eingefleüt; aber
auch bte bebeutenberen gabtiEen waren fortroäbrenb nur
ungenügenb mit luftrügen oetfebm. tKl? etfreulic^ete
©rfchetnung fann immerbin ba? üßmäpicp SSerfcbwtnfeen
be? ungefunben ©pefulantentum? im Saugemerbe be>

gepnet werben.
Sie ©Infubr son IßarEeüen bat belna|e gang aufge»

hört; gleichseitig ftnb aber auch bie luftrüge ber frübern
au?lanbif^en Ibuebmer soßfianbig ausgeblieben, fei e?

wegen feblenbett Sebarf? ober wegen ber ©chwterigfelten
unb ber unerfdjminglidfen Sofien be? Transporte?.

©tmêldben (Érfat} für ba? ftocfenbe ißarfettgefdiäfi
fanben bie meifien tparfettfabriîen in bem ft^ unge»
wöbnlict) lebhaft geflaltenben Seirteb ber ©ügerei unb
be? @£porîbanbel§ mit yiabelgotj ü5c|mUwßten nacl:
gtalien unb gtanîrei^.

®a? anfängliih fc|ma(§e Ingebot oon flaöosiifdjem
©td^enbolj ging fpäter über ben geringen Sebarf blnau?,
unb fo unterblieb bie gefürchtete ©rböbung ber greife,
bie fish übrigen? buret) ben Kursgewinn für bie au?»
I3nbifc!|en SSesEäufer noch immer lohnenô gefialten.
@tma? angezogen baben bie Steife für Sudbenbols; für
feie übrigen gut SütEettfabiiEation bienenben einbeimif^en
Saubbölger hingegen ift feie SftarEtlage gtemli^ unoer»
ünbert geblieben, ©ine fc|arfe lu?nabnte bieoon snûcbt
fRupaumbolg, welche? infolge be? enormen KciegSbebarf?
auf einem übertrieben bogen Stetêflanb angelangt ift
unb be?wegen nur noch in befdhränfteE Stenge für
Jetten Serwenbung finben Eann. gn Sip-Sine §oIg bat
ba? Ingebot wie auch 'oie gufubr gang aufgehört, unb
e? bürfte wohl biefer Iriifel für längere geit non ben
europüifdjen SR&Eten oerprounben fein.

®te iöerbältniffe in ber SRöbelinbufirie waren
im Serkfpjabr nicht siel beffer, al? bie? wäbrenb ber
erfien SJionate nach bem Krie^?ausbruch ber gaß mar.
®er @epäft?gang blieb ein anbauernb SufferP fch wacher,
fo baff wohl bie meifien Setriebe weiter mit größeren
SebuEtionen gearbeitet haben, ©eîbft bie ©aifongePüfte
im grübling unb ^erbfi brachten nur wenig Belebung
unb fianben in feinem Serbâilni? gu normalen gelten.
11? Daupturfadfen biefer ©rpeinung ftnb, neben ber
aßgemetnen Eritipen geitlage mit ihren golgen non Sßer»

bienftlofigfeit unb einfchtünEenben ©patmapabmen, bie
noch immer anbauernbe fsroacbe Sautätigfeit unb bie
Keift? im «Hotelgewerbe gu nennen. Ssfonber? ber le^tere
Umftanb ma^te ftdh bei bem gropn Sonfum ber
in normalen geiten empftnöüch gettenb unb bürfte infolge
be? nunmehr beftebenben Sauoerbot? auch in näd^fter
gufunft weiter oon ungünftiger tffiirEung fein, gu biefen
erfchmerten Ibfaperbültniffen Earn noch eine fortmäbrenbe
Setteuerung ber Sob' wrô Hilfsmaterialien, worunter
oor aßem bte oerfchieberten Holggattungen, ferner ©sheßaef,
Seim, Sefchläge, Öle, Polituren ufw. erwähnt werben
müffen. ©ingetne biefer IWaterialten ftnb gang bebeutenb,
ja fogar um ba? impfte ibr^ frühem greife? gefiiegen,
unb Eonnten auch bäup nur mit großen ©cbmiecigfetten
unb in ungenügenber äßeife erhältlich gemacht werben,
gm 33erglelch gu ben ungünftigen ißrobuEiion?bebingungen
unb ben höpm fRobmaterialpreifen waren bie iöerEauf?»
preife ungenügenb. ©eim gehlen jeglichen gufammen^
fdhtuffe? in ber 3Röbelinbuftrte, tro| mehrfachen frühern
Inftrengiragen in biefer Sîithtung, Eonnle ein gemetnfame?
Vorgehen gut Sefferung ber 33etEauf?preife nicht erreicht
werben, luch bte luSfpten für bie gufunft ftnb wenig
erfreulich, ba bei ber geringen Nachfrage unb weil e?

ftch um IrtiEet hanbelt, für bte nicht ein abfolute? S3e=

~

: (Einfuhr $[«<

1913 1915 1913 1915

llstr. SSBect in
1000 Sötjtr.

SBeit in
1000 gr. Sühtr.

SBett in
1000 gr. SStjtr.

SBert in
1000 gr.

SBrettnboh •

lubbotg
Söautjols
Sretter, eichene
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1,379,591
1 003,561

95,0>8
156,089
116,318
897,563

3,47 L

6,447
1 233
3,311
1.413
9,931

728,352
183 100
23,037
14,990
16,113

158,111

1,976
1,370

256
331
180

1,844

212,844
j 308,071
1 26,358

1,994
15,855

127,183

488
1,817

268
30

162
1,337

279,026
298 885

56,807
926

65,307
1,349,753

732
1,693

600
16

1,266
15,245
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Iê? HolzhKdkê NÄ die HslWMM-

3«d«Wx Ser SHxeij.
Der Vorort des Schweizerischen Handels- und

Jndustrievereins teilt in seinem „Bericht über Handel
und Industrie der Schweiz im Jahre 1815" folgendes
mit: Der Holzhandel und die Sägerei hatten schon

vor dem Kriegsausbruch infolge des Darnieder lieqens des
Baugewerbes schwere Zeiten durchzumachen. Auch der
Einkauf wurde immer schwieriger. Den hohen Einkaufs
preisen standen gedrückte Verkaufspreise gegenüber. Beim
Kriegsausbruch waren gewaltige Holzmengen vorhanden,
für die sich kein Absatz zeigte. Seitdem die holzärmeren
Länder Frankreich und Italien ihren Bedarf nicht mehr
aus Osterreich und Deutschland decken konnten, hat dann
die Nachfrage nach Holz in der Schweiz rasch zugenom-
men; die Schweiz wurde zum bedeutenden Ausfuhrland.
Die Holzausfuhr stieg von 665,580 Nxtr. im Jahr 1914
auf 2,130.000 Uà. im Berichtjahr. Der Ausfuhrwert
stieg von Fr. 7,040,000 auf Fr. 24.470,000. Diese
Ziffern bilden einen merkwürdigen Gegensatz zu der
frühern allgemeinen Ansicht, die Schweiz hätte nicht
genug Holz für ihren Eigenbedarf, besonders wenn man
gleichzeitig noch bedenkt, daß die Einfuhr sehr stark
zurückgegangen ist.

Untenstehende Zusammenstellung enthält eine Verglei-
chung der Ziffern der Jahre 1913 und 1915 bezüglich
Einfuhr und Ausfuhr für einige wichtigere Holzsorten.

Zu einer sehr wichtigen Position der schweizerischen

HandelsftaüM ist plötzlich die Ausfuhr von Nadelholz-
brettsrn geworden. Gegenüber dem Jahr 1914 ist der
Wert dieser Ausfuhr auf das löfache gestiegen. Die
Ausfuhr ging in erster Linie nach Frankreich, sodann
nach Italien. Bei der Einfuhr ist auf den gewaltigen
Rückgang der Laubholzbretter hinzuweisen. Dieser Aus-
fall betrifft Deutschland und Österreich Ungarn. Dem-
gegenüber ist aber die Ausfuhr sehr stark gestiegen, und

zwar kommt als Abnehmer besonders Deutschland in
Betracht.

Als Hilfs - Industrie des Baugewerbes wurde die

Parkettfabrikation durch die Stockung der Bau-
tätigkeit andauernd schwer in Mitleidenschaft gezogen.
Der inländische Bedarf von Parketten erreichte im Bericht-
jähr nicht einmal das geringe Quantum des Vorjahres,
dessen erste sieben Monate allerdings noch in die Frie-
denszeit fielen. In mehreren, vorab in kleineren Betrieben
blieb die Parkettfabrikation zeitweife ganz eingestellt; aber
auch die bedeutenderen Fabriken waren fortwährend nur
ungenügend mit Aufträgen versehen. Als erfreulichere
Erscheinung kann immerhin das allmähliche Verschwinden
des ungesunden Spekulantentums im Baugewerbe be-

zeichnet werden.
Die Einfuhr von Parketten hat beinahe ganz aufge-

hört; gleichzeitig sind aber auch die Aufträge der frühern
ausländischen Abnehmer vollständig ausgeblieben, sei es

wegen fehlenden Bedarfs oder wegen der Schwierigkeiten
und der unerschwinglichen Kosten des Transportes.

Etwelchen Ersatz für das stockende Parkettgeschäft
fanden die meisten Parkettfabriken in dem sich unge-
wöhnlich lebhaft gestaltenden Betrieb der Sägerei und
des Exporthandels mit Nadelholz - Schnittwaren nach
Italien und Frankreich.

Das anfänglich schwache Angebot von slavonischem
Eichenholz ging später über den geringen Bedarf hinaus,
und so unterblieb die gefürchtete Erhöhung der Preise,
die sich übrigens durch den Kursgewinn für die aus-
ländischen Verkäufer noch immer lohnend gestalten.
Etwas angezogen haben die Preise für Buchenholz; für
die übrigen zur Parkettfabnkaiion dienenden einheimischen
Laubhölzer hingegen ist die Marktlage ziemlich unver-
ändert geblieben. Eine scharfe Ausnahme hievon macht
Nußbaumholz, welches infolge des enormen Kriegsbedarss
auf einem übertrieben hohen Preisstand angelangt ist
und deswegen nur noch in beschränkter Menge für Par-
ketten Verwendung finden kann. In Pitch Pine Holz hat
das Angebot wie auch die Zufuhr ganz au (gehört, und
es dürfte wohl dieser Artikel für längere Zeit von den
europäischen Märkten verschwunden sein.

Die Verhältnisse in der Möbelindustrie waren
im Berichtsjahr nicht viel differ, als dies während der
ersten Monate nach dem Kriegsausbruch der Fall mar.
Der Geschäftsgang blieb ein andauernd äußerst schwacher,
so daß wohl die meisten Betriebe weiter mit größeren
Reduktionen gearbeitet haben. Selbst die Saisongeschäste
im Frühling und Herbst brachten nur wenig Belebung
und standen in keinem Verhältnis zu normalen Zeiten.
Als Hauptursachen dieser Erscheinung sind, neben der
allgemeinen kritischen ZeitZage mit ihren Folgen von Ver-
dienstlosigkeit und einschränkenden Sparmaßnahmen, die
noch immer andauernde schwache Bautätigkeit und die
Krisis im Hotelgewerbe zu nennen. Besonders der letztere
Umstand machte sich bei dem großen Konsum der Hotels
in normalen Zeiten empfindlich geltend und dürfte infolge
des nunmehr bestehenden Bauverbots auch in nächster
Zukunft weiter von ungünstiger Wirkung sein. Zu diesen
erschwerten Absatzverhältnissen kam noch eine fortwährende
Verteuerung der Roh- und Hilssmaterialien, worunter
vor allem die verschiedenen Holzgattungen, ferner Schellack,
Leim, Beschläge, Ole, Polituren usw. erwähnt werden
müssen. Einzelne dieser Materialien sind ganz bedeutend,
ja sogar um das mehrfache ihres frühern Preises gestiegen,
und konnten auch häufig nur mit großen Schwierigkeiten
und in ungenügender Weise erhältlich gemacht werden.

Im Vergleich zu den ungünstigen Produktionsbedingungen
und den höhern Rohmaterialpreisen waren die Verkaufs-
preise ungenügend. Beim Fehlen jeglichen Zusammen-
schlaffes in der Möbelindustrie, trotz mehrfachen frühern
Anstrengungen in dieser Richtung, konnte ein gemeinsames
Vorgehen zur Besserung der Verkaufspreise nicht erreicht
werden. Auch die Aussichten für die Zukunft sind wenig
erfreulich, da bei der geringen Nachfrage und weil es

sich um Artikel handelt, für die nicht ein absolutes Be-

"
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bürfniS oorhanben ift, obex ble fogat in bie StipSbran#®
geböten, bie greife faum fo gestaltet werben fönnen,
rote bieS gur ©rgielung einer befriebigenben ^Rentabilität
erforberli# ware.

@8 roar nl#t gu erwarten, baß für bie $ o Ï g »

f#nteeret oor gxieben§f#luß beffere 3«Ken eintreten
würben; benn 6iS bah# roirb für Su;ruS» unb iß^antafte»
gegenftänbe roer.ig (Mb erübrigt. 3« anertennerSroerter
SBeife finb oon oerf#lebenen Seiten Infitengungett ge>

ma#i worben, ben bef#äftigmtgSlofen S#nitjem bur#
Veranftaltung non Verläufen unb Vermittlung non Ve»

ftellungen na# fpegießen ©ntroürfen 2ibfaßgelegenheit gu
oerf#affen. Sol#e Vetfu#e Ratten aber mehr pvioaten
unb lofalen ©baratter, unb fo begrüßenswert fie au#
finb, fo fet)Xt #nen bo# bie na#h«ltenbe SBirfung. ®ie
ehtheimif#en ®ef#äfte haben mangels fretr.ber Vefu#et
roenig 5Ra#frage gu oergei#nen. 3n ®eutf#lanb unb
Öfterrei# roäre an einzelnen Kurorten Stbfatj oorhanben
geroefen, aber ber ungemein große KurSeerluft Ijat ba§

©ef#âft feljr erfdjroert, wenn ni#t nerunmögli#t, Ime»
rifa, fonft. ein guter Ülbnehmet, bat ft# gum Seil wohl
roegen ber ®ranéportf#roterigîetten roiber ©rwarten fehr
gurMljaltenb gegetgt.

Sofort na# bem luSku# beS Krieges bat man bie

gabriîation anberer 2Ittifti in §luSfi#t genommen, roel#e
bur# bie geitnerbältniffe weniger gu leiben batten, rote

g. S3. Spielwaren unb ©ebrau#§ariifel ohne Sehmßerei.
@8 ift tn biefer |)itifi#t niel Stubium unb niel SRühe
aufgeboten roorben, unb groar ni#t nur im Verner Doer»
lanb aliein. ®aS baben bie RBettbewerbe unb bie 3lu§=

ftellungen für Sptelroaren beroiefen. ®er ©rfolg, ber
ergielt würbe, roar gut, unb man barf okHei#t erroarten,
baß ba§ @ebiet ber £>olgf#ttißerei au# fpäter ni#t nur
allein auf biefe eine gnbufirte werbe angeroiefen fein.
®a aber ba§ eh#eimtf#e Sttfüßgebiet gu Hein ift, roirb
ber déport für eine neue gnbuftrie gur Eîotroenbigteit.
Sie Verhältniffe waren hiefüt im Veri#tfahr einiger
maßen günfiig; eine große @nttäuf#ung babe" bann
aEerbtngS bie oon ©nglanb unb granfrei# ertaffer.en
©infuhroerbote auf Spielwaren bereitet.

©inige Vef#äftigung bra#te im Veri#tj;ahr au# bie

Slnfertigung oon fünftli#en ®liebern unb oon Knieten
für bie oerftfimmelten Opfer be§ Krieges.

Stte fd)twigertfc|e (gerietet
®te Basier fianbelsbant roibmet iîjr DtooembergirMar

ber f#mefgerif#en ©erberei, bie in letter geit oon #rer
einfügen, anf#einenb auf immer oerlotenen SteEung ein

gutes Stflct gurüctgeroinnen tonnte. 2Bir entnebmen ben
Inten ff anten luSführungen u, a. folgenbeS:

2lu§ ber ®ef#i#te weiß man, baß bie ©übe ber
©erber f#on mehrere gahrhunberte oor ber #rifiti#en
3eÜre#nung in 5Rom bebörbli# anetfannt war. gn
Bafel gelangte bie ©erberei im 14. unb gu Anfang be§
15. gahrbunbertS gu bober Blüte. ®te 3""ft 5" ©erbern
gäljlte 1429 gfgen 200 SRitglieber ; unter ben ftäbtif#en
Korporationen nahm fie ben rennten Etang ein unb befaß
etn für bie bamalige Beoölferung oon etwa 10,000 Seelen
liobeS 9lnfeben. gnèbefonbeie mit Sübbeutf#lanb ooügog
fi# ein umfangrei#e§ ®ef#äft in lieber, unb bie in
3urga# aüjäbrii# groeimal abgehaltenen SReffen erfreuten
fi# regen Befu#e8 ber BaSler Kaufleute.

gn best folgenben gahrgeßnfen »erlegte man fi#
mehr auf ben Çanbd mit Seber, als auf beffen fser=
fteEung, roobur# bie ßahl fcsr ©erbereien fiarf gutücf»
ging; gegen baS gabt 1500 befianben in Vafel nur no#
8 bis 10 gegenüber 60 im oortsergeijenben

SlnberfettS gewann bie SBeifêgerberet oon S#afhäuten
unb anbern feinern öauten an SluSbehttung, um #ren
.^3f)epunft groif#en 1550 unb 1650 gu erret#en.

3Bähreub ber nä#ften gahrhunberte blieb bie f#roet»
gerif#e ©erberei auf ben bar# bie Satzungen ber fünfte
engbegrengten SöirfungSfreiS bef#räntt; bie SSÖerfftätten
oererbten fi# oom Vater auf ben Sohn, unb man
arbeitete lebigli# für bie Vefrlebigung be§ einheimif#en
VebarfS. SRit bem fiarfen inbuftrieUen 3luff#roung im
aEgemeinen unb ber ©rroetterung ber internationalen
ÇanbelSbegiehungen, rote fie baS @nbe beS 19. Qahr=
hunbertS bra#te, änberten ft# unter bem ©tnflufj ber
neuen 3öeen unb @rrungenf#aften au# tm ©erbereü
geroerbe bie Verhältniffe. ®er fo giemli# überaE gur
SRegel geworbene ©rofjbetricb ma#te ft# nt#t nur in
ber ©erotnnung, fonbern au# in ber Verroenbung beS

SeberS geltenb; eS rourben Iei#te, für bie $erft«Eung
beS feinen SlriüelS geeignete Qualitäten oerlangt. ©ine
grofje Umroälgung bebeutete baS neue, oorç Eîorbamerita
ausgegangene unb fpäter an# auf bem europäif#en
Kontinent eingebürgerte Verfahren ber ©jiraftgerbung,
baS für bie Bearbeitung ber £>äute unb bte ©eroinnung
beS SeberS fünftli#e, b. h. #emü#e ©strafte gur In»
roenbung bra#te unb bie 3Raf#tne in feinen ®ienft fteEte.

Unter biefen Umftänben geriet bie f#roeigetif#e ©er»
beret in ben fplntergrunb ; um fi# auf ber flöhe gu
halten, hätte jeöet eingelne feine SrbeitSmethoben anbern
unb auf mehr rotffenf#aftü#e unb te#nif#e ©runblagen
aufbauen müffen, roogu wettere finangteEe SElittel erfor»
berli# geroefen wären, ble man hiefür aufguroenben ni#t
geneigt war. ünberfeits hatte fte mit ber auS!änbif#en
Konfurseng unb bem Import neuer Seberforten, wie fte
bie im 2tuff#roung begriffene S#uhtnbuftde oerlangte,
gu fämpfen, ohne hierbei tn ben 3oEtarifoerhäItntffen
«nfereS Sanbef genügenb Unteiftfitpng gu finben.

@S ift beShatb ni#t gu oetwunbern, baß im Saufe
ber legten groangig 3ahre, oon 1896 bis 1916, etwa
120 ©erbereiett eingingen. 3'4rgeit beft.#en ihrer 100,
metft ißriöaiftrmen, bie ihren Si$ in ©egenben mit
roei#em SBaffer haben, inbem hartes 9Baffer jt# ni#t
für ben Betrieb eignet, dtnige biefer girmen fpegialifieren
fi# auf bie Verarbeitung geroiffer Çâute. Slnbere be»

f#tan?en fi# ni#t auf bie Sebergerotnnung aïïetn, fonbern
liefern au# fertige Slrüftl, wobei namentli# SRtemen in
Betrc#t fommen. ©intge ©erbereien haben an ber alten
|3êï fielt ungSart feftgcftalten, anbete wteber ftnb gu te#=
ntf# oofltommeneren SRethoben übergegangen.

Vor bem Kriege begog bie f#weigerif#e ©etberei
ihre ^ilfSjtoffe in ber fiaupifa#e oom SluSlanbe; @i#en>
unb gi#ier,rinbe tarnen meiftenS aus granfrei# unb

Öftemi#. Seither ifi febo# bie Bef#affung oeïf#iebener
Irtitel biefer ©attung wenn ni#t unmögli#, fo bo#
fehr f'#wtertg geworben, ©er 1915 InS Seben gerufene
unb but# ein fehr tompetenteS Sefretariat in 3öttdß
oertretene Verbanb f#weigerif#er ©erbereibefther hat fi#
um bie ©niwieflung ber ©eroinnung oon SRlnben im
gnlanbe bemüht unb in biefer fünf#! bereits oieloer»

fpre#enbe IRefultate ergielt, ®ie f#roeigertf#e fRinben»

probuftion erret#t f#S^una§weife 10,000 t, hat alfo
bereits einen anfehnli#en 11 nfang angenommen, ©te

©infuhr anberer überfeeif#er ©etbfioffe hat ft# in biefem

Qahr roieber beffer geftaltet, fo baß unfere ©erberei mit
ooEer Kraft arbeiten tann. 3Rast wirb ni#t fehlgeben,
wenn man fagt, baß fte bie ©efamtheit beS ^ärrtegefädeS
ber S#weig oerarbeitet, was gegenüber ber 8®it oor bem

Kriege einer Steigerung beS llmfa|eS oon 250 ®/o eut»

fpri#t. ®ie 3Robtlifation ber Srmee hat bie 3ta#frage
für Seber natürli# fehr gefteigert ; benn ber Verbrau#
für militärif#e 3®ecfe hat ß# oergehnfa#t. ®a anber»

felis au# bie ©infuhr a«Slänbif#er ®#uh®aren fogu»
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dürfnis vorhanden ist, oder die sogar in die Luxusbranche
gehören, die Preise kaum so gestaltet werden können,
wie dies zur Erzielung einer befriedigenden Rentabilität
erforderlich wäre.

Es war nicht zu erwarten, daß für die Holz-
schnitz er ei vor Friedensschluß bessere Zeiten eintreten
würden; denn bis dahin wird für Luxus- und Phantasie-
gegenstände wenig Geld erübrigt. In anerkennenswerter
Weise sind von verschiedenen Seiten Anstrengungen ge-

macht worden, den beschäftigungslosen Schnitzern durch
Veranstaltung von Verkäufen und Vermittlung von Be-
stellungen nach speziellen Entwürfen Absatzgelegenheit zu
verschaffen. Solche Versuche hatten aber mehr privaten
und lokalen Charakter, und so begrüßenswert sie auch
sind, so sehlt ihnen doch die nachhaltende Wirkung. Die
einheimischen Geschäfte haben mangels fremder Besucher
wenig Nachfrage zu verzeichnen. In Deutschland und
Osterreich wäre an einzelnen Kurorten Absatz vorhanden
gewesen, aber der ungemein große Kursverluft hat das
Geschäft sehr erschwert, wenn nicht verunmöglicht. Ume-
rika, sonst ein guter Abnehmer, hat stch zum Teil wohl
wegen der Transportschwierigkeiten wider Erwarten sehr

zurückhaltend gezeigt.
Sofort nach dem Ausbruch des Krieges hat man die

Fabrikation anderer Artikel in Aussicht genommen, welche
durch die Zeitverhältnisse weniger zu leiden hätten, wie
z. B. Spielwaren und Gebrauchsartikel ohne Schnitzerei.
Es ist in dieser Hinsicht viel Studium und viel Mühe
aufgeboten worden, und zwar nicht nur im Berner Oser-
land allein. Das haben die Wettbewerbs und die Aus-
stellungen für Spielwaren bewiesen. Der Erfolg, der
erzielt wurde, war gut, und man darf vielleicht erwarten,
daß das Gebiet der Holzschnitzerei auch später nicht nur
allein auf diese eine Industrie werde angewiesen sein.
Da aber das einheimische Absatzgebiet zu kiek» ist, wird
der Export für eine neue Industrie zur Notwendigkeit.
Die Verhältnisse waren hiefür im Berichtjahr einiger-
maßen günstig; eine große Enttäuschung haben dann
allerdings die von England und Frankreich erlassenen
Einfuhrverbote auf Spielwaren bereitet.

Einige Beschäftigung brachte im Berichtjahr auch die

Anfertigung von künstlichen Gliedern und von Krücken

für die verstümmelten Opfer des Krieges.

Die schweizerische Gerberei»
Die Basier Handelsbank widmet ihr Nooemberzirkular

der schweizerischen Gerberei, die in letzter Zeit von ihrer
einstigen, anscheinend auf immer verlorenen Stellang ein

gutes Stück zurückgewinnen konnte. Wir entnehmen den

interessanten Ausführungen u. a. folgendes:

Aus der Geschichte weiß man, daß die Gilde der
Gerber schon mehrere Jahrhunderle vor der christlichen
Zeitrechnung in Rom behördlich anerkannt war. In
Basel gelangte die Gerberei im 14. und zu Anfang des
15. Jahrhunderts zu hoher Blüte. Die Zunft zu Gerbern
zählte 1429 gegen 200 Mitglieder; unter den städtischen
Korporalionen nahm sie den reimten Rang ein und besaß
ein für die damalige Bevölkerung von etwa 10,000 Seelen
hohes Ansehen. Insbesondere mit Süddeutschland vollzog
sich ein umfangreiches Geschäft in Leder, und die in
Zurzach alljährlich zweimal abgehaltenen Messen erfreuten
sich regen Besuches der Basler Kaufleute.

In den folgenden Jahrzehnten verlegte man sich

mehr auf den Handel mit Leder, als auf dessen Her-
stellung, wodurch die Zahl der Gerbereien stark zurück-
ging; gegen das Jahr 150V bestanden in Base! nur noch
8 bis 10 gegenüber 60 im vorhergehenden Jahrhundert.

Anderseits gewann die Weißgerberei von Schafhäuten
und andern feinern Häuten an Ausdehnung, um ihren
Höhepunkt zwischen 1550 und 1650 zu erreichen.

Während der nächsten Jahrhunderte blieb die schwei-
zerische Gerberei auf den durch die Satzungen der Zünfte
engbegrenzten Wirkungskreis beschränkt; die Werkstätten
vererbten sich vom Vater auf den Sohn, und man
arbeitete lediglich für die Befriedigung des einheimischen
Bedarfs. Mit dem starken industriellen Aufschwung im
allgemeinen und der Erweiterung der internationalen
Handelsbeziehungen, wie sie das Ende des 10. Jahr-
Hunderts brachte, änderten sich unter dem Einfluß der
neuen Ideen und Errungenschaften auch im Gerberei-
gewe-.be die Verhältnisse. Der so ziemlich überall zur
Regel gewordene Großbetrieb machte sich nicht nur in
der Gewinnung, sondern auch in der Verwendung des
Leders geltend; es wurden leichte, für die Herstellung
des feinen Artikels geeignete Qualitäten verlangt. Eine
große Umwälzung bedeutete das neue, voq Nordamerika
ausgegangene und später auch auf dem europäischen
Kontinent eingebürgerte Verfahren der Extraklgerbung,
das für die Bearbeitung der Häute und die Gewinnung
des Leders künstliche, d. h. chemische Extrakte zur An-
wendung brachte und die Maschine in seinen Dienst stellte.

Unter diesen Umständen geriet die schweizerische Ger-
berei in den Hintergrund; um sich auf der Höhe zu
halten, hätte jeder einzelne seine Arbeitsmethoden ändern
und auf mehr wissenschaftliche und technische Grundlagen
ausbauen müssen, wozu weitere finanzielle Mittel erfor-
derlich gewesen wären, die man hiefür aufzuwenden nicht
geneigt war. Anderseits hatte sie mit der ausländischen
Konkurrenz und dem Import neuer Ledersorten, wie sie

die im Aufschwung begriffene Schuhindustrie verlangte,
zu kämpfen, ohne hierbei in den Zolltarifverhältniffen
unseres Landes genügend Unterstützung zu finden.

Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß im Laufe
der letzten zwanzig Jahre, von 1896 bis 1916, etwa
120 Gerbereien eingingen. Zurzeit best.hen ihrer 100,
meist Privatfirmen, die ihren Sitz in Gegenden mit
weichem Waffer haben, indem hartes Wasser sich nicht
für den Betrieb eignet. Einige dieser Firmen spezialisieren
stch aus die Verarbeitung gewisser Häute. Andere be-

schränken sich nicht aus die Ledergewinnung allein, sondern
liesern auch fertige Artikel, wobei namentlich Riemen in
Betrocht kommen. Einige Gerbereisn haben an der alten
Herstellungsart festgehalten, andere wieder sind zu tech-

nisch vollkommeneren Methoden übergegangen.
Vor dem Kriege bezog die schweizerische Gerberet

ihre Hilfsstoffe in der Hauptsache vom Auslande; Eichen-
und FichWvrinde kamen meistens aus Frankreich und
Österreich. Seither ist jedoch die Beschaffung verschiedener
Artikel dieser Gattung wenn nicht unmöglich, so doch

sehr schwierig geworden. Der 1915 ins Leben gerufene
und durch ein sehr kompetentes Sekretariat in Zürich
vertretene Verband schweizerischer Gerbereibesitzer hat sich

um die Entwicklung der Gewinnung von Rinden im
Inlands bemüht und in dieser Hinsicht bereits viewer-
sprechende Resultate erzielt. Die schweizerische Rinden-
produklion erreicht schätzungsweise 10,000 t, hat also

bereits einen ansehnlichen Umfang angenommen. Die

Einfuhr anderer überseeischer Gerbstoffe hat sich in diesem

Jahr wieder besser gestaltet, so daß unsere Gerberei mit
voller Kraft arbeiten kann. Man wird nicht fehlgehen,
wenn man sagt, daß sie die Gesamtheit des Häutegefälles
der Schweiz verarbeitet, was gegenüber der Zeit vor dem

Kriege einer Steigerung des Umsatzes von 250°/° ent-

spricht. Die Mobilisation der Armee hat die Nachfrage
für Leder natürlich sehr gesteigert; denn der Verbrauch

für militärische Zwecke hat sich verzehnfacht. Da ander-

setts auch die Einfuhr ausländischer Schuhwaren sozu-


	Der Holzhandel und die Holzwaren-Industrie der Schweiz

